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angedeutet, daß Themen und Erlebnisbereiche, denen Sıe hatten auf der bereıts erwähnten Kunst—Literä—
die Kırche besonders interessiert seın müßte, aus Unver- tur-Tagung des ZdK in Godesberg sehr schart die Fragen
mogen oder aus der Verftaßtheit des Zeıtgeistes heraus ın in den Raum gestellt, W 3a denn 1mM Zusammenhang
dem, W 25 die öffentliche Meınung ın Sachen Kunst macht, Kunst-— Kırche se1l Es wurde darauthın viel diskutiert, wWer

kaum Interesse finden vermogen. Was 1st da tun ? denn ZUr Kırche gehöre;, ob eger, als seıne Fenster 1n
Audincourt malte, obwohl Atheıst, nıcht doch 1ın dasMeıstermann: Ich glaube, iI1Aan annn VON der Kırche her christliche Mysteriıum eingetaucht sel oder ob GT nıchteıne enge Iu  5 Man annn z B beı den Geıistliıchen Sal eın Christ SCWESCH sel. Wenn ich michanfangen. Es würde keine Schwierigkeiten machen, wenn richtig erinnere, haben Sıe aber EeLIWwaas Präzıseres gémeint :eiınmal 1mM Monat Maler oder Biıldhauer iın eiınem Priester- denn der Künstler als Christ UN Künstler nıcht auchsemınar Vortrag und Diskussion praktizierten. uch ka- Kirche sel und ob Kunst 1n der Kırche nıcht mehr VON sel-tholısche Akademien könnten mehr LU  S S1e machen schon Nem Sachverstand gepragt seın musse, ındem er VOT allemein1ges, aber ziemlıch unterschiedlos ach Themen und seine „Gabe‘“‘ unvertfälscht einbringen sollte.häufig gesinnungsmäßıg verengt. Und melılstens beschrän-

ken S1e sıch aut ‚‚christliche‘“‘ Künstler. Ich bın sehr stolz Meıstermann:A,  Dokumentation  443  angedeutet, daß Themen.und Erlebnisbereiche, an denen  HK: Sie hatten auf der bereits erwähnten Kunst—Literä—  die Kirche besonders interessiert sein müßte, aus Unver-  tur-Tagung des ZdK in Godesberg sehr scharf die Fragen  mögen oder aus der Verfaßtheit des Zeitgeistes heraus in  in den Raum gestellt, was denn im Zusammenhang  dem, was die öffentliche Meinung in Sachen Kunst macht,  Kunst - Kirche sei. Es wurde daraufhin viel diskutiert, wer  kaum Interesse zu finden vermögen. Was ist da zu tun?  denn zur Kirche gehöre, ob L6ger, als er seine Fenster in  Audincourt malte, obwohl Atheist, nicht doch in das  Meistermann: Ich glaube, man kann von der Kirche her  christliche Mysterium eingetaucht sei oder ob er nicht  eine ganze Menge tun. Man kann z.B. bei den Geistlichen  gar ein anonymer Christ gewesen sei. Wenn ich mich  anfangen. Es würde keine Schwierigkeiten machen, wenn  richtig erinnere, haben Sie aber etwas Präziseres gémeint:  einmal im Monat Maler oder Bildhauer in einem Priester-  Ob denn der Künstler als Christ und Künstler nicht auch  seminar Vortrag und Diskussion praktizierten. Auch ka-  Kirche sei und ob Kunst in der Kirche nicht mehr von sei-  tholische Akademien könnten mehr tun. Sie machen schon  nem Sachverstand geprägt sein müsse, indem er vor allem  einiges, aber ziemlich unterschiedlos nach Themen und  seine „Gabe‘“ unverfälscht einbringen sollte.  häufig gesinnungsmäßig verengt. Und meistens beschrän-  ken sie sich auf „„christliche‘“ Künstler. Ich bin sehr stolz  Meistermann: ... ]a, vor allem, ohne daß sie durch Behör-  darauf, daß ich meine „Karriere‘“ nicht der Kirche ver-  den geht... Wie viele Schwierigkeiten Künstler — Archi-  tekten, Maler, Bildhauer — in den letzten 40 bis 50 Jahren  danke. Aber ich stelle mich ebenso gerne in ihren Dienst.  mit kirchlichen Auftraggebern hatten, ist bekannt. Und sie  sind, wie in Bad Godesberg ja eingeräumt wurde, durch  die Mitsprache der Räte in den letzten Jahren nicht gerin-  „Die Angst vor der ‚Überforderung‘  ist verheerend“  ger geworden ... Immer wieder ist es dabei das Verhäng-  nis, zu erwarten, daß Kunst eingängig sein müsse. Aber  wo eben noch kein Eingang vorhanden ist, sollte man ei-  HK: Wäre es nicht noch wichtiger, Fragen, die die Kunst  stellt, aber vielleicht auch solche, die sie stellen sollte, die  nen schlagen. Diese Angst vor der „Überforderung‘“ des  man aber vermißt, in das eigene theologische Denken und  Gläubigen ist verheerend. „Klein‘“-Gläubigkeit ist das.  Denn der Mensch braucht die Forderung. Und der Glaube  in das Verkünden einzubeziehen, dadurch vielleicht auch  künstlerische Kreativität zu provozieren?  ist ja wohl Herausforderung!  Meistermann: Das ist der springende Punkt. Dafür wür-  HK: Stellt sich hier nicht ganz akut die Frage nach dem  kirchlichen Milieu? Mir fällt öfters auf, mit welchem gera-  den sehr viel umfangreichere Gespräche mit. Künstlern,  dezu liebedienerischen Respekt kirchliches Publikum  Atelierbesuche und sehr viel umfangreichere Ausstellun-  gen in Ausbildungsstätten, aber auch in Gemeinden not-  Erfolgsgrößen gerade im künstlerischen Bereich begegnet.  Anderseits meint man dann doch immer „taufen‘““ zu müs-  wendig. Wir haben Gemeindezentren, wo das zu machen  sen, was seinen möglichen Beitrag zum Heilsdienst, wenn  wäre. In Wirklichkeit geschieht da aber sehr wenig, um  die Grundlagen künstlerischen Schaffens und Betrachtens  es künstlerisch aussagekräftig ist, auch aus sich leisten  würde.  zu vermitteln: wie das Auge sich zur Wirklichkeit verhält,  wie es die Wirklichkeit als Wirklichkeit erfaßt und wie  Meistermann: Ja, das ist es wohl: Wir lassen ihn machen,  menschliche Phantasie Wirklichkeit in Griff nimmt und  aber natürlich ist es erst dann etwas, wenn „wir“‘ den Segen  sie gestaltet.  darüber gesprochen haben!  Dokumentation  Papstreden in Brasilien  Wie im letzten Heft angekündigt, veröffentlichen wir auf  konferenz in Fortaleza. Es sind sicher die typischsten und,  den folgenden Seiten in gekürzter Fassung zwei Reden Jo-  verglichen mit den anderen 44 Reden und Ansprachen,  hannes Pauls IT. in Brasilien: die Ansprache des Papstes  wohl auch die wichtigsten der ganzen Reise. Bei der Über-  vom 3. Juli vor den Arbeitern im Morumbi-Stadion von  setzung handelt es sich um eine an Hand des portugiesi-  Säo Paulo und die Rede Johannes Pauls IT. vom 10. Juli  schen Originals überarbeitete Fassung des von dem vati-  vor der Vollversammlung der Brasilianischen Bischofs-  kanischen Presseorgan verbreiteten deutschen Textes.Ja, VOTLT allem, ohne dafß S1e durch Behör-
darauf,; dafß iıch meıine ‚„Karrıere“ nıcht der Kırche VeI- den geht... Wıe viele Schwierigkeiten Künstler Archi-

tekten, Maler, Bıldhauer in den etzten 40 bıs 50 Jahrendanke ber iıch stelle mich ebenso 1ın ıhren Dıienst.
mMiıt kırchlichen Auftraggebern hatten, 1St bekannt. Und S1e
sınd, WI1e in Bad Godesberg Ja eingeräumt wurde, durch
dıe Mitsprache der Räte iın den etzten Jahren nıcht gerın-„DIie ngs VOT der ‚Überforderung‘

ıst verheerend”““ SCcI gewordenA,  Dokumentation  443  angedeutet, daß Themen.und Erlebnisbereiche, an denen  HK: Sie hatten auf der bereits erwähnten Kunst—Literä—  die Kirche besonders interessiert sein müßte, aus Unver-  tur-Tagung des ZdK in Godesberg sehr scharf die Fragen  mögen oder aus der Verfaßtheit des Zeitgeistes heraus in  in den Raum gestellt, was denn im Zusammenhang  dem, was die öffentliche Meinung in Sachen Kunst macht,  Kunst - Kirche sei. Es wurde daraufhin viel diskutiert, wer  kaum Interesse zu finden vermögen. Was ist da zu tun?  denn zur Kirche gehöre, ob L6ger, als er seine Fenster in  Audincourt malte, obwohl Atheist, nicht doch in das  Meistermann: Ich glaube, man kann von der Kirche her  christliche Mysterium eingetaucht sei oder ob er nicht  eine ganze Menge tun. Man kann z.B. bei den Geistlichen  gar ein anonymer Christ gewesen sei. Wenn ich mich  anfangen. Es würde keine Schwierigkeiten machen, wenn  richtig erinnere, haben Sie aber etwas Präziseres gémeint:  einmal im Monat Maler oder Bildhauer in einem Priester-  Ob denn der Künstler als Christ und Künstler nicht auch  seminar Vortrag und Diskussion praktizierten. Auch ka-  Kirche sei und ob Kunst in der Kirche nicht mehr von sei-  tholische Akademien könnten mehr tun. Sie machen schon  nem Sachverstand geprägt sein müsse, indem er vor allem  einiges, aber ziemlich unterschiedlos nach Themen und  seine „Gabe‘“ unverfälscht einbringen sollte.  häufig gesinnungsmäßig verengt. Und meistens beschrän-  ken sie sich auf „„christliche‘“ Künstler. Ich bin sehr stolz  Meistermann: ... ]a, vor allem, ohne daß sie durch Behör-  darauf, daß ich meine „Karriere‘“ nicht der Kirche ver-  den geht... Wie viele Schwierigkeiten Künstler — Archi-  tekten, Maler, Bildhauer — in den letzten 40 bis 50 Jahren  danke. Aber ich stelle mich ebenso gerne in ihren Dienst.  mit kirchlichen Auftraggebern hatten, ist bekannt. Und sie  sind, wie in Bad Godesberg ja eingeräumt wurde, durch  die Mitsprache der Räte in den letzten Jahren nicht gerin-  „Die Angst vor der ‚Überforderung‘  ist verheerend“  ger geworden ... Immer wieder ist es dabei das Verhäng-  nis, zu erwarten, daß Kunst eingängig sein müsse. Aber  wo eben noch kein Eingang vorhanden ist, sollte man ei-  HK: Wäre es nicht noch wichtiger, Fragen, die die Kunst  stellt, aber vielleicht auch solche, die sie stellen sollte, die  nen schlagen. Diese Angst vor der „Überforderung‘“ des  man aber vermißt, in das eigene theologische Denken und  Gläubigen ist verheerend. „Klein‘“-Gläubigkeit ist das.  Denn der Mensch braucht die Forderung. Und der Glaube  in das Verkünden einzubeziehen, dadurch vielleicht auch  künstlerische Kreativität zu provozieren?  ist ja wohl Herausforderung!  Meistermann: Das ist der springende Punkt. Dafür wür-  HK: Stellt sich hier nicht ganz akut die Frage nach dem  kirchlichen Milieu? Mir fällt öfters auf, mit welchem gera-  den sehr viel umfangreichere Gespräche mit. Künstlern,  dezu liebedienerischen Respekt kirchliches Publikum  Atelierbesuche und sehr viel umfangreichere Ausstellun-  gen in Ausbildungsstätten, aber auch in Gemeinden not-  Erfolgsgrößen gerade im künstlerischen Bereich begegnet.  Anderseits meint man dann doch immer „taufen‘““ zu müs-  wendig. Wir haben Gemeindezentren, wo das zu machen  sen, was seinen möglichen Beitrag zum Heilsdienst, wenn  wäre. In Wirklichkeit geschieht da aber sehr wenig, um  die Grundlagen künstlerischen Schaffens und Betrachtens  es künstlerisch aussagekräftig ist, auch aus sich leisten  würde.  zu vermitteln: wie das Auge sich zur Wirklichkeit verhält,  wie es die Wirklichkeit als Wirklichkeit erfaßt und wie  Meistermann: Ja, das ist es wohl: Wir lassen ihn machen,  menschliche Phantasie Wirklichkeit in Griff nimmt und  aber natürlich ist es erst dann etwas, wenn „wir“‘ den Segen  sie gestaltet.  darüber gesprochen haben!  Dokumentation  Papstreden in Brasilien  Wie im letzten Heft angekündigt, veröffentlichen wir auf  konferenz in Fortaleza. Es sind sicher die typischsten und,  den folgenden Seiten in gekürzter Fassung zwei Reden Jo-  verglichen mit den anderen 44 Reden und Ansprachen,  hannes Pauls IT. in Brasilien: die Ansprache des Papstes  wohl auch die wichtigsten der ganzen Reise. Bei der Über-  vom 3. Juli vor den Arbeitern im Morumbi-Stadion von  setzung handelt es sich um eine an Hand des portugiesi-  Säo Paulo und die Rede Johannes Pauls IT. vom 10. Juli  schen Originals überarbeitete Fassung des von dem vati-  vor der Vollversammlung der Brasilianischen Bischofs-  kanischen Presseorgan verbreiteten deutschen Textes.Immer wieder 1St es dabe!ı das Verhäng-
NIS, erwarten, dafß Kunst eingäng1g seın musse. ber

eben och ein Eıngang vorhanden ISt; sollte INnan e1l-Wire CS nıcht och wichtiger, Fragen, die dıe Kunst
stellt, aber vielleicht auch solche, die S$1e stellen ollte, die NnNen schlagen. Dıiese ngst VOT der „UÜberforderung‘“‘ des
INan 1aber vermißt, in das eigene theologische Denken und Gläubigen 1Sst verheerend. „Klein“-Gläubigkeıit 1St das

Denn der Mensch braucht dıe Forderung. Und der Glaubedas Verkünden einzubeziehen, dadurch vielleicht auch
künstlerische Kreatıivıtät provozıeren? ist Ja ohl Herausforderung!
Meıstermann: Das 1Sst der springende Punkt atür WUur- Stellt siıch 1ler nıcht ganz akut die Frage ach dem

kirchlichen Miılijeu? Mır tällt öfters auf, mıt welchem pC  —den sehr 1e] umfangreichere Gespräche mıt Künstlern, dezu lıebedienerischen Respekt kiırchliches PublikumAtelierbesuche und sehr 1e] umfangreichere Ausstellun-
sCH 1ın Ausbildungsstätten, aber auch in Gemeıinden NOtL- Erfolgsorößen gerade 1mM künstlerischen Bereich begegnet.

Anderseıts meınt1a dann doch ımmer „taufen‘‘ mus-wendig. Wır haben Gemeindezentren, das machen
SCH, W as seiınen möglıchen Beıtrag Zum Heıilsdienst, wenn

ware. In Wirklichkeit geschieht da aber sehr wen1g,
die Grundlagen künstlerischen Schatffens und Betrachtens N künstlerisch aussagekräftig ISt;, auch aus sıch eisten

würde.vermuiıtteln: WI1e das Auge sıch ZUuUr Wirklichkeit verhält,
WwI1e CS die Wirklichkeit als Wirklichkeıit ertaßt und WI1e Meıstermann: Ja, das 1St 65 wohl Wır lassen ıhn machen,
menschliche Phantasıe Wirklichkeit 1n Grauftft immt und aber natürlich 1st CS erst dann ELWAS, WEen 4“  ‚WIF den Segen
sie gestaltet. darüber gesprochen haben!
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Papstreden in Brasilien
Wıe ım etzten Heft angekündigt, veröffentlichen I01Y auf konferenz In Fortaleza. Fs sınd sıcher dıe typischsten und,
den folgenden Seıten ın gekärzter Fassung ZweL Reden Jo- verglichen miıt den anderen 44 Reden und Ansprachen,
hannes Pauls ın Brasılien: dıe Ansprache des Papstes ohlauch die wichtigsten der SanNzZEN Reıise. Bei der ber-
VO:  I 3. Juli “OT den Arbeitern ım Morumbui-Stadıon “on SELZUNG handelt e$ sıch eine Hand des portugıest-
S$Ado Paulo UuUnN dıe Rede Johannes Pauls DO 10. Juli schen Originals uberarbeitete Fassung des VDON dem Matı-
“DOTr der Vollversammlung der Brasıilianischen Bischofs- hanıschen Presseorgan verbreiteten deutschen Textes.
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Ansprache die ISCNOTe Brasiliens In ortaleza
Herr Präsıdent, Eminenzen, lıebe Mitbrüder! dann, WenNn jemand aus ırgendeinem Grund das Gefühl
In der freudigen Erwartung des Besuches, den iıch Jjetzt hat, den and gedrängt werden, 1es außert oder
IC  = Lande abstatte, habe ıch ıIn den etzten onaten oft WenNnn S: sıch selbst distanziert.

dıe verschiedenen Begegnungen, dıe ich 1er haben Die zunehmende Teıilhabe aller wırd durch einıge Fakten
bewirkt, die vielleicht bescheıiden, aber trotzdem erwa-würde, gedacht. Jede einzelne VO  e ıhnen schıen mMır sehr

wichtig, aber ich annn euch mıt der Aufrichtigkeit elines sınd Dıie Teıilhabe wächst ın dem Mafß, ın dem
Bruders SapcCch, keine 1STt wichtiger als diese jer mıt euch, aufrichtige Bemühungen nte  men werden, in den
den Bischöten Brasıliens. Ihr se1d heute das zahlreichste Stellungnahmen 1m Namen der gaNzZCH Konterenz die t1e-
Bischofskollegium der Welt,; un! Zahl entspricht sehr ten un: inhaltsreichen Überzeugungen einzelner Teıle der
ohl die intensıve Pastoraltätigkeıt, dıe ıhr tur diese Junge Gesamtheıit verstehen un:! erwagen, auch WenNnn diese
un! dynamıiısche Kırche enttaltet. Gerade deshalb und nıcht mehrheiıitlich sınd
SCH der verheitsungsvollen Perspektiven Landes gC- In eıner zahlenmäfßıg starken Bischofskonferenz wırd dıewınnt der Episkopat, dem iıhr angehört, eın Prestige un
eıne Verantwortung, dıe über dıe Grenzen Diözesen Teıilhabe durch die Vertretung der Bischöte ın den Ent-

scheidungsorganen bestimmt: Je orößer ıhre Zahl, destoun: Natıon hinausreıichen, nämlıiıch eıne Verantwor- staärker dıe Teıilhabe. Dıie Teıilhabe wächst, WenNnn ın der
t(ung gegenüber der Gesamtkirche. Praxıs die Bischöfe ıhre Konterenz als den Platz empfin-

den, S1€e einander begegnen können iın Ausübung ıhrer
Stellung als Zur Teilhabe der prophetischen 1ssıon
Christiı BeruteneDie Einheit der Bischofskonferenz In jeder Bischofskonferenz dient das Streben ach mehr
Einheit un:! Teıilhabe der Vervollkommnung iıhrer aupt-Dıiese (Eınheıt) 1sSt der Daseinsgrund un! der 7Zweck

jeder Bischofskonferenz: die COomMmMuUun10 den ıhr aufgabe, nämlıch der Evangelısıerung.
Es 1St Pflicht der Kırche, besonders in unseIerI VO athe1-gehörenden Bischöten schaffen und S1e ständıg auf- stischen Säakularısmus bedrohten Welt daran annn INanrechtzuerhalten. nıcht eriınnern die Absolutheit Gottes, das yste-

Wenn 65 mMI1r erlaubt Ist, Von meıner persönlıchen Ertah- 1um Jesu Christı, dıe Transzendenz des Heıls, des lau-
Iung als Bischof un! auch als Mitglıed eiıner natıonalen bens un der Sakramente des Glaubens verkünden. Das

1St die Pflicht ıhrer Hırten. Ihr stiımmt sıcher mıt MIır über-Konterenz sprechen, dann zogere iıch nıcht SapcClhl,
dafß jede Handlung eıner Bischofskonferenz größere eın, WE iıch SdapC, dafß WIr, Diener Jesu Christı un:! seıner
Wirkung hervorruft (ich spreche VOIl einer echten, tiefen Kırche, beım Reden VON zeıtlichen Wıirklichkeiten 1Ur

un! dauerhaften Wirkung, nıcht unbedingt VO  3 eıner auf- dann Glaubwürdigkeıit un! Erfolg finden, WenNnn WIr VOI-

sehenerregenden), Je mehr sıch ın iıhr die Einheit als Seele her (oder wen1gstens ZUr: gleichen Zeıt) bestrebt sınd, eın
der Kollegialıtät der Bischöfe wıderspiegelt, die diese eıl] verkündigen, „„das alle (zeıtlıchen) Grenzen über-

schreıitet, sıch 1n der Absolutheıit (sottes verwirklı-Gruppe VOIN Bischöten konkret verkörpert. Dıe effektive
Kollegialıtät wırd in dem Ma{fße erleichtert, 1ın dem S1€e dıe chen  CC (vgl. Evangelı1 nuntlandı, Nr 27 die „prophetische
affektive Kollegialıtät begleitet. Dıies eınen echten Ankündıigung eines Jenseıts als tiefer un endgültiger Be-
Dıialog mıt allen seiınen Komponenten VOTaus, die W1€e stiımmung des Menschen“‘ (ebd., 1n
ıhr ohl wılßt VO  3 eıner angestrebten Armut VOT Ich erınnere all dies, Sapgch, dafi iıch NUur erfreut
(ott bıs ZuUur ständıgen Aufgeschlossenheit fur die gyöttliche bın, Wenn eıne Bischofskonferenz iın ıhren Versammlun-
Gnade, die iıhre Vollendung ISt; reichen: die Achtung VOT gCH dringenden Fragen der zeıtliıchen Ordnung, dıe den
den anderen mu sıch 1ın kleinen, alltäglıchen Gesten aUuUS- heutigen Menschen berühren, Platz einraäumt. Die Natur
drücken. dieses Organısmus erfordert jedoch ımmer die Eınbettung
So schafft INan eın Klıma, das gegenseıltiges Vertrauen solcher Fragen 1ın dıe Evangelısıerung und die vorrangıge
wachsen äßt Dieses Vertrauen, das sıch 1m gegenseltigen Suche nach dem Gottesreıich un! seiıner Gerechtigkeıit
Umgang nıe auf eintache Herzlichkeit beschränkt, mu (vgl Mt 6, 52 1ın die der Herr alle unseiIe dJorgen 111-
der tiefen Bereitschaft führen, beım Meinungsaustausch mengefaßt hat
bescheiden Ansıchten oder Stellungnahmen, die verschie-
den VOI den unseren sınd, akzeptieren, WenNnn NUur das In etzter e1t hat die Zahl der täglıch eintreitftenden Briete
Gemeinwohl der Kırche auf örtlicher FEbene un:! iın ıhrer 4UusS diesem Land sehr ZUSCHNOMMCN., Es sınd bewegende

Briefe, weıl s1e dıe Armut und Einfachheit der Schreiberunıversalen Dımension geschützt wırd444  Dokumentation  Ansprache an die Bischöfe Brasiliens in Fortaleza  Herr Präsident, Eminenzen, liebe Mitbrüder!  dann, wenn jemand aus irgendeinem Grund das Gefühl  In der freudigen Erwartung des Besuches, den ich jetzt eu-  hat, an den Rand gedrängt zu werden, dies äußert oder  rem Lande abstatte, habe ich in den letzten Monaten oft  wenn er sich selbst distanziert.  an die verschiedenen Begegnungen, die ich hier haben  Die zunehmende Teilhabe aller wird durch einige Fakten  bewirkt, die vielleicht bescheiden, aber trotzdem erwä-  würde, gedacht. Jede einzelne von ihnen schien mir sehr  wichtig, aber ich kann euch mit der Aufrichtigkeit eines  genswert sind. Die Teilhabe wächst in dem Maß, in dem  Bruders sagen, keine ist wichtiger als diese hier mit euch,  aufrichtige Bemühungen unternommen werden, in den  den Bischöfen Brasiliens. Ihr seid heute das zahlreichste  Stellungnahmen im Namen der ganzen Konferenz die tie-  Bischofskollegium der Welt, und eurer Zahlentsprichtsehr  fen und inhaltsreichen Überzeugungen einzelner Teile der  wohl die intensive Pastoraltätigkeit, die ihr für diese junge  Gesamtheit zu verstehen und zu erwägen, auch wenn diese  und dynamische Kirche entfaltet. Gerade deshalb und we-  nicht mehrheitlich sind.  gen der verheißungsvollen Perspektiven eures Landes ge-  In einer zahlenmäßig starken Bischofskonferenz wird die  winnt der Episkopat, dem ihr angehört, ein Prestige und  eine Verantwortung, die über die Grenzen eurer Diözesen  Teilhabe durch die Vertretung der Bischöfe in den Ent-  scheidungsorganen bestimmt: je größer ihre Zahl, desto  und eurer Nation hinausreichen, nämlich eine Verantwor-  stärker die ‚Teilhabe. Die Teilhabe wächst, wenn in der  tung gegenüber der Gesamtkirche.  Praxis die Bischöfe ihre Konferenz als den Platz empfin-  den, wo sie einander begegnen können in Ausübung ihrer  Stellung als zur Teilhabe an der prophetischen Mission  Christi Berufene...  Die Einheit der Bischofskonferenz  In jeder Bischofskonferenz dient das Streben nach mehr  Einheit und Teilhabe der Vervollkommnung ihrer Haupt-  Diese (Einheit) ist der Daseinsgrund und der erste Zweck  jeder Bischofskonferenz: die communio unter den ihr an-  aufgabe, nämlich der Evangelisierung.  Es ist Pflicht der Kirche, besonders in unserer vom athei-  gehörenden Bischöfen zu schaffen und sie ständig auf-  stischen Säkularismus bedrohten Welt — daran kann man  rechtzuerhalten.  nicht genug erinnern —, die Absolutheit Gottes, das Myste-  Wenn es mir erlaubt ist, von meiner persönlichen Erfah-  rium Jesu Christi, die Transzendenz des Heils, des Glau-  rung als Bischof und auch als Mitglied einer nationalen  bens und der Sakramente des Glaubens zu verkünden. Das  ist die Pflicht ihrer Hirten. Ihr stimmt sicher mit mir über-  Konferenz zu sprechen, dann zögere ich nicht zu sagen,  daß jede Handlung einer Bischofskonferenz um so größere  ein, wenn ich sage, daß wir, Diener Jesu Christi und seiner  Wirkung hervorruft (ich spreche von einer echten, tiefen  Kirche, beim Reden von zeitlichen Wirklichkeiten nur  und dauerhaften Wirkung, nicht unbedingt von einer auf-  dann Glaubwürdigkeit und Erfolg finden, wenn wir vor-  sehenerregenden), je mehr sich in ihr die Einheit als Seele  her (oder wenigstens zur gleichen Zeit) bestrebt sind, ein  der Kollegialität der Bischöfe widerspiegelt, die diese  Heil zu verkündigen, „das alle (zeitlichen) Grenzen über-  schreitet, um sich in der Absolutheit Gottes zu verwirkli-  Gruppe von Bischöfen konkret verkörpert. Die effektive  Kollegialität wird in dem Maße erleichtert, in dem sie die  chen“ (vgl. Evangelıi nuntiandı, Nr. 27), die „prophetische  affektive Kollegialität begleitet. Dies setzt einen echten  Ankündigung eines Jenseits als tiefer und endgültiger Be-  Dialog mit allen seinen Komponenten voraus, die — wie  stimmung des Menschen“ (ebd., Nr. 28).  ihr wohl wißt - von einer stets angestrebten Armut vor  Ich erinnere an all dies, um zu sagen, daß ich nur erfreut  Gott bis zur ständigen Aufgeschlossenheit für die göttliche  bin, wenn eine Bischofskonferenz in ihren Versammlun-  Gnade, die ihre Vollendung ist, reichen; die Achtung vor  gen dringenden Fragen der zeitlichen Ordnung, die den  den anderen muß sich in kleinen, alltäglichen Gesten aus-  heutigen Menschen berühren, Platz einräumt. Die Natur  drücken.  dieses Organismus erfordert jedoch immer die Einbettung  So ‚schafft man ein Klima, das gegenseitiges Vertrauen  solcher Fragen in die Evangelisierung und die vorrangige  wachsen läßt. Dieses Vertrauen, das sich ım gegenseitigen  Suche nach dem Gottesreich und seiner Gerechtigkeit  Umgang nie auf einfache Herzlichkeit beschränkt, muß zu  (vgl. Mt 6, 32), in die der Herr alle unsere Sorgen zusam-  der tiefen Bereitschaft führen, beim Meinungsaustausch  mengefaßt hat...  bescheiden Ansichten oder Stellungnahmen, die verschie-  den von den unseren sind, zu akzeptieren, wenn nur das  In letzter Zeit hat die Zahl der täglich eintreffenden Briefe  Gemeinwohl der Kirche auf örtlicher Ebene und in ihrer  aus diesem Land sehr zugenommen. Es sind bewegende  Briefe, weil sie die Armut und Einfachheit der Schreiber  universalen Dimension geschützt wird...  erkennen lassen; manchen ist anzumerken, daß sie des  Ein Mehr an Teilhabe ist das zweite Ziel. Eine Bischofs-  Schreibens kaum kundig sind. Aus ihnen spricht der Hun-  konferenz ist ein gemeinsames Werk: Sie ist geistig reich,  ger nach Gott, Offenheit für die heiligen Dinge und ın  manchen Fällen ausdrücklich der Durst nach der Wahrheit  wenn in ihr alle Bischöfe sich voll als Mitglieder fühlen  und sich freudig; nicht gezwungenermaßen daran beteili-  des Evangeliums und nach übernatürlichem Leben. Dies  gen; ist dies nicht der Fall, so verarmt sie, und zwar immer  darf uns nicht gleichgültig lassen. Wir dürfen es als Hirtenerkennen lassen; manchen 1st anzumerken, daß sS1e des
Eın Mehr Teıilhabe 1St das Zzweıte Ziel iıne Bischofs- Schreibens aum kundıg sınd Aus ıhnen spricht der Hun-
konferenz 1STt eın gemeinsames Werk Sıe 1sSt geIst1g reich, CI nach Gott, Oftenheit für dıe heilıgen Dınge und ın

manchen Fällen ausdrücklic der Durst ach der WahrheıtWeNn 1n ıhr alle Biıschöte sıch voll als Miıtgliıeder tfühlen
un:! sıch freudig; nıcht gezwungenermalsen daran beteılı- des Evangelıums un ach übernatürlichem Leben Dıies
gCH, 1St dies nıcht der Fall,; verarmı< S1e, un: ZWaTl ımmer darf uns nıcht gleichgültig lassen. Wır dürfen 6S als Hırten



Dokumentation 445

der Kırche nıcht unterlassen, ıhnen die geistlichen (Csuter dert euch auf, alle diese Aufgaben ausnahmslos auf euch
geben, die S$1e uns bitten, W1e€e ‚„‚Kınder rot bıt- nehmen. uer olk hat N nöt1g, dafß iıhr S1e auf euch

ten un jemand suchen, der CS austeılt“‘, W1e die Schrift nehmt, un:! bıtte euch, WenNnn auch schweigend, darum Ich
Sagt. Mıt den geistlıchen (Gsuütern der Kırche un den ıhr selbst, der ıch gerufen bın, euch 1n 1ssıon star-
eigenen Miıtteln, über die WIr verfügen; durch geeignete ken (vgl. 5L  > wünsche mır, da{fß iıhr das ULE Was
Pastoralprogramme, die VOIl echter Sorge den konkre- aber sınd diese Aufgaben?
ten Menschen ertullt sınd, annn die Kırche ohne auf ıhr Inmıitten Volkes, das heute euch WI1e die Jüngertremde Miıttel zurückgreifen mussen Z Verände- Jesus ‚lehre unlls beten‘‘ (Lk 11, SagtT, se1d ıhr Lehrer
Iung der Gesellschaft beitragen, ındem S$1e hılftt, diese gC- des Gebets. Ihr se1d dıe obersten Liturgen Kırchen.
rechter machen auf der Grundlage objektiver Gerech-
tigkeit. Das weIlst auf die Notwendigkeit un:! die große Miıt ıhnen un für S1e fejert iıhr die heilıgen Mysterıen un

Bedeutung der Katechese hın insbesondere die Eucharistie. Darüber hınaus se1d ıhr iın
CHSEOT: Lıinıe datür verantwortlich, da{fß CUEGT. olk betet;ıch beeindruckt be1 der Lektüre Fünfjahres-

berichte die Beharrlichkeıt, mMIıt der viele VON euch den CLEG Aufgabe 1St CS, für eıne würdıge un! innıge Lıturgie
Mangel Glaubenstiefe be1 einem olk beklagen, das auf SOTSCN. Es 1st wiıchtig, daß iıhr gemeinsam mıt

Priıestern alle Kratt für eıne gesunde lıturgische Erneue-der anderen Seıte rel121ös und, mıiıt Tertullian Sp  — Iung einsetzt, wobe1 einerseıts eın ungerechttertigtes est-chen, ‚ VOIl Natur aus christlich“‘ ist (Apologeticus, 1
Rauschen, 58) Dıe obertlächliche Kenntnıs der lau- halten lıturgischen Formen, die ın der Vergangenheıt

angebracht aber heute keinen Sınn haben, anderer-benslehre 1St die Ursache tür manche Schwierigkeıten, se1lıts lıturgische Mıßbräuche, fortgesetztes Experimentie-denen ıhr selbst aufführt: eıne ZEWISSE Empfäng-
ichkeit für 1abweichende Lehren:;: eıne ZEWISSE Neıigung ren auf dem Gebiet der Lıturgie, die Herrschaft des Sub-

jektivismus un! die Anarchıe vermeıden sınd, alles das,eıner veräußerlichten Relıgiösıtät, dıe sıch mehr A4US$
W 2S die wahre FEinheit zerbricht, die Gläubigen verwirrtGetühlen als aus Überzeugungen nährt: dıe ständıge Ge-

tahr eınes privatistischen, VO Leben losgelösten lau- un! die Schönheıt un Tiete der Feıern beeinträchtigt.
uer Hauptaugenmerk muft ıhr als Biıschöfte auf dıe Wah-bens In dieser Sıtuation 1St die Katechese eiıne dringende IuNng der Reinheit un! der Oorm der lıturgischen and-Notwendigkeıit. Ich annn dıe Bischöfe 1Ur bewundern, dıe

darauf bedacht sınd, 1ın ıhren Kırchen ach konkreten Ant- lungen richten ın der Gewißheıt, da{fß dies die Wırkung der
Liıturgie, der brasıliıanıschen Lıiturgie, erhöht un! sS1e ke1i-

Orten auf dıese Notwendigkeıt suchen, un! der Ka- nestalls beeinträchtigt Se1d Lehrer der Wahrheıt,; jenertechese eıne wiırkliche Priorität geben... Wahrheıt, dıe der Herr unsanwollte, nıcht da-
mıt WIr S1e verheimlichen oder verstecken, sondern S1ePersönliche Verantwortung mıt Demut un! Mut verkünden, S1e ördern un! S1e

jedes ISCHNOTS verteidigen, WenNnn S1e iın Getahr 1st Diejenigen VO  3

euch, die ich 1mM VErSaANSCHNCN Jahr in Puebla getroffenWenn ich VO  - diesem pastoralen Dıenst spreche, dann habe, erinnerte ich dıe dreifache Wahrheıit: VO  - Jesuskann ich nıcht verschweigen, W a5 mich beı diesem Treften
mıiıt Freude ertüllt. Ich meıne das Bıld, das ıhr brasılıanı- Christus, VOoON der Kırche, VO Menschen. Die Theologen

stehen 1m Dıiıenst der Wahrheıt, un glücklich 1St die Kır-sche Bischöfe der ganzen Kırche un! der Weltrt bietet, eın che preısen, die Lehrer hat, die erleuchtet VO  e der Of-Bıld der Armut un! der Einfachheıt, der völligen Hıngabe,
der ahe olk und des Aufgehens in seiınem fenbarung, dem Wort (Csottes un! der Tradıtion, VO

Lehramt der Kirche und, in diesem Licht, miıt Hıiılfe derLeben und seınen Problemen. Als VO Evangelıum menschlichen Wiıssenschaften diese Wahrheit vertiefentiefst gepragte Bischöfe bletet ıhr eın Bıld, das dem Mo-
dell entspricht, das das Zweıte Vatikanısche Konzıil enNt-

können. Es oıbt nıchts Fruchtbareres un Bereichernderes
für dıe Kırche, als dafß die Bischöfe auftmerksam den Dienstworten hat Aus zahlreichen Zeugnissen kannte iıch euch dieser Theologen iın dıe Gesamtheit des kırchlichen Diıien-bereits Von dieser Seıte. ber wenn ıch WwW1e jetzt eben

CUHTFeEe Füntjahresberichte lese, WwWenn ich euch 1mM Rahmen stes einfügen. Der wahre Theologe weıls, auch durch über-
natuürliche Eınsetzung, dafß CS dem Bischof obliegt, seel-des ‚„„ad-lımına‘“-Besuchs 1n meınem Haus empfange, annn sorgerisch über seıne theologische TätıgkeıitZWohl desiıch meıner Freude un! Z Erbauung auch ]äu- Glaubens des Volkes (Gottes wachen.bigen> da{fß ich Gott für ENHEGT Zeugnis der Armut un!

GCure Gegenwart mıtten olk danke Braucht Wır waren alle glücklich, WENN Irrtumer oder Abwel ı-
ıhr 1ın diesem Punkt och Ermutigung? Dann LUeE ich das chungen auf dıesen dreı Gebieten Christus, die Kırche,
Von Herzen, ındem iıch Gott bıtte, da{ß CT euch immer der Mensch weıt Zurückliegendes waren,
mehr echter Anteilnahme tahıg mache, auf dafß ihr mıt Möglıches, aber 1mM Augenblick Irreales. Ihr wıßt, dafß dem
denen, die Er selbst Hırtenamt anvertraut hat, nıcht 1St und daß ıhr eshalb gerade heute die quälende,
leidet un! euch freut,; miıt ıhnen ebt un! 1I1- aber unverzichtbare Pflicht habt, auf solche Irrtumer mıt
arbeıtet. Gelassenheıt un! Festigkeit hinzuweisen und ]äu-
So ın das Leben Volkes einbezogen, mußt ıhr euch bıgen sorgfäaltig dıe Wahrheıt darzulegen. Der Herr gab
freier be] der Ausübung der vielseitigen Aufgaben euch das Charısma des Unterscheidungsvermögens, damıt

ıhr diese Wahrheiten ımmer gegenwärtıig habt, S1e treı un!pastoralen Sendung tühlen. Christus, der Seelenhirte, for-
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sıcher lehrt und ll das abwehrt, W as sıch ıhnen N- lıche Hılten für ıhr Leben, eıne feste Orıjentierung für iıhre
stellt. Tätigkeit als Christen 1ın der Welt Sıe auch den
Seid Vaterun Bruder Priester, Mıtarbeıter legıtimen Freiheitsraum tür ıhren Eınsatz 1n der zeıtlıchen
Werk des Evangelıums (vgl. Phil 4,3) Ich bın sıcher, dafß Ordnung. Sıe Unterstützung und Ansporn für
CT Erfahrung als Bischof meıne zwanziıgjährige Erfah- ıhr La1ıentum, ohne Geftahr der Klerikalisierung (und des-
rung ıIn Krakau 1Ur bestätigen annn Wenn CS schon für halb S1€, daß ıhre Hırten ganz und gal Hırten
eınen Priester Ansporn und Ermutigung ISt, VO  - der (Ge: sınd, ohne Gefahr der Laisıerung ...). Dıe zahlreichen
meınde aufgenommen werden, miıt ıhrer Miıtarbeıt un Laıen, die 1er ın Brasılien sıch mıt ımmer größerem Eın-
der Freundschaftt seiıner Kollegen rechnen können, Satz vorbehaltlos 1n den Dıienst der Kırche stellen, möch-

ten beı euch ll das finden, W as S1e tür noch einen besserendann gilt das nıcht weniıger ich wurde och 1e]
mehr für den Bischof, WEeNnNn (: mıiıt Verständnıis, Verbun- Dıenst brauchen.
denheıt und Unterstützung ın schweren Stunden rechnen Se1id 1m Namen des Evangelıums Förderer der großenATa Dıie Priester eıner Diıözese verstehen 1m allgemeınen, menschliıchen Werte und VOT allem der wahren Würde desda{fß dem Bischof dıe Gaben des Verwalters, des Organısa- Menschen als ınd un! Abbild Gottes, als Bruder un
LOTS, des Intellektuellen abgehen können, aber s1e eıden,
Wenn S1€e beı ıhm eın brüderliches Vertrauen un keıine Erbe Jesu Christı. ure Berufung als Bischof verbietet

euch blar UN: eindeutig jede politische Parteinahme sOWLEGeborgenheıt finden, dıe väterlicher Liebe entspringt. jede Unterwerfung/unter diese oder Jjene Ideologıe bzwebt euer Bestes, Priestern ımmer nahezuste-
hen Vor allem aber erinnert euch daran, da{fß für einen Bı- System. Sıe verbietet euch jedoch nıcht, vielmehr ordert

sS1e euch dazu auf, allen Menschen ahe seın und ıhnenschof nıchts dringlicher un kostbarer se1in ann als die dienen, iınsbesondere den Schwachen un! Bedürftigen.Heıligkeit seıner Priester. Forma greQ1S, Modell der Herde, Ihr wıßt, dafß die in Puebla nachdrücklich verkündetedoch 1st es weder übertrieben och utopiısch, VO Bischof vorrangıge Entscheidung für die Armen keine ausschliefß-verlangen, auch forma se1ın, Modell seıner lıche Bedeutung hat, och rechtfertigt, da{ß eın Bischof 658Priester in allem, W as die Spirıtualıität die persönlıche
Heılıgkeıit und den apostolischen Fifer seiner Priester unterläfßt, das Wort der Umkehr un Erlösung dieser oder
ausmacht. jener Gruppe VON Personen verkünden, weıl S1€e nıcht

AT'  3 sel welchen Inhalt oibt INan dann diesem Begriff?
Seid aufmerksame und wachsame Väter der zukünftigen Seıne Pflicht 1St CS vielmehr, das Evangeliıum allen
Priester. Ich ware glücklich, WenNnn ach dieser Begegnung Menschen verkünden, auf da{ alle ‚aIIMn VOT (Göft“
ıIn Herzen dıe feste Absıcht bliebe, in Diıöze- selen. Es 1st aber eın Aufruf ZUurF besonderen Solidarıtät miıt
semIı mehr noch als bisher Erweckern U“oN Priester- un den Kleinen un! Schwachen, denen, dıe leıden un! wel-
Ordensberufen werden. FEın Bischoft dart sıcher seın, NCI, denen, die gedemütigt und den and des Lebens
dafß Zeıt, Talent un! Kraft, die Cn für diesen Zweck e1n- und der Gesellschaft gedrängt sınd Man wıll ıhnen helfen,
9 nıcht verloren sınd Wacht also über CUTE Seminare sıch die Würde als Mensch und als ınd (zottes ıIn immer
in dem Bewulßsetseın, daß jeder Fehler und jede Unzuläng- orößerer Fülle erobern.
lıchkeıt, die CS geben könnte be1 der Ausbildung der Schon mehrtach habe iıch während dieser Pastoralreisekünftigen Priester, A4US der Furcht heraus, zuvıel for- darauf hingewiesen, iınsbesondere be1 meıner Begegnungdern, aus falscher Anpassung oder aus geringer
Aufmerksamkeit Von Seıte oder Von seıten mıt unseren Brüdern der Favela do Vidıigal ıIn Rıo de Ja
Miıtarbeıter, heute eın Schaden für dıe Seminarısten selbst, neıro der Kardınal 1st Zeuge dafß dıe Kırche gut daran

CUuL, sıch als Kırche der Armen, Kırche der ersten Seligprei-aber eın och orößerer Schaden für dıe Kırche von MOTSCNH
ISt SUuNg, darzustellen: „Selıg, dıe AL  3 sınd VOT Gott, denn iıh-
Se1d Väter un Brüder der Ordensleute, dıe, WenNnn S1e ıhre nen gehört das Hımmelreich“‘‘ (Mt 5,5) Tut s1e dies 1in der

Ausübung iıhrer Sendung, ann dient dıe Kırche auch demVWeıhe voll leben, ZU Herzen der Kırche 1mM Dıenst des
Gottesreiches gehören. Möge die Gemeinschaft zwıschen Wohl der Gesellschatt. Sıe hat keinen Anspruch darauf,
dem Bıschot un! den Ordensleuten der Ortskirche immer polıtische Tätıgkeiten als ihre eıgene Aufgabe überneh-

11CeN. S1e respektiert die verfassungsmäßige Gewalt. Sıevollkommen W 1e möglıch sein...
Se1d großzügıge un aufmerksame Väter der La:en unterläfßt es ıcht erklären, daß die Staatsgewalt für das
Kirchen. Das Zweıte Vatiıkanısche Konzıil hat als eınes der Wohl der Gesellschaft, für die Aufrechterhaltung und

Ausübung der Staatshoheit notwendıg 1st. Anderseıts be-bemerkenswertesten FElemente seliner Ekklesiologie eıne
Theologie des Laı:en entwickelt. ansprucht S1e aber als ıhr Recht un: ıhre Pfilıcht dıe Aus-

übung der Soz1alpastoral, nıcht aut der Linıe eınes reiın
Dıiese erinnert uns daran, da{ß der ale laut Definition eın zeıitlıchen Projektes, sondern als Gewissensbildung und
Jünger un! Gefolgsmann Christi Ist; eın Mann der Kırche, Örlentierung durch ıhre eıgenen Mittel, damıt die Gesell-
der 1im Herzen der Welt gegenwärtig und tätıg ISt; sıch schaft gerechter wırd Und eben das mu die Kırche C(un,
der zeıtliıchen Wirklichkeiten anzunehmen un! s1e auf das eben das mussen dıe Bischöfte In den verschiedenen Lan-
Reıich (jottes hın ordnen. Dıie Laıen VO  3 ıhren dern der Welt un in den verschiedenen ın der heutigen
Hırten VOT allem Stärkung 1n ıhrem Glauben, Gewißheit Welt existierenden Systemen Iu  5

Es 1St die Aufgabe der Biıschöte, das Programm eıner sol-Hınblick auf die Lehren Christi und der Kırche, geISt-
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chen Sozzalpastoral auszuarbeıten, vorzuschlagen und in schen erlaubt, 4US der Anonymıutät und der Entiremdung
kollegialer Einheıit verwirklichen. In Brasılien ISst herauszutreten un! Gemeinwohl mıtzuarbeiten.
möglıch, eıne solche Aktion MIt Aussıcht auf großen Er-
folg organısıeren, weıl in diesem Land die Kırche und
der Episkopat eiıne wirkliche sozıale Macht darstellen. Um Bruder des Nachfolgers Petri
dieses Ziel jedoch erreichen können, mussen einıge
Grundbedingungen ertüllt werden. Schließlich mussen sıch alle diejenıgen der kırchlichen
Vor allem mMu dieses Sozlalprogramm authentisch seın, Sozıalarbeıt verpflichtet fühlen, dıe Verantwortung in
das heißt, $ mu{( übereinstimmen mıt der Natur un! der wichtigen Bereichen der Kırche tTageN; jeder soll enNt-

Identität der Kırche: 65 muß ıhren Prinzıpien entsprechen sprechend seıner spezıfischen Funktion und Verantwor-
(nämlıch denen des Evangelıums) und VO  3 ıhrer Lehre 1N- tung seınen Beitrag eısten. SO werden die Theologen
spırıert seın, iınsbesondere VO  ; ıhrer Sozıiuallehre. Miıt ande- nıcht allen möglıchen ınwänden auSgeSsELZL se1ın, wenn

Ien Worten: Dıese Sozlalpastoral dart nıcht aut Voraus- S$1e dem, W 4S S$1e ehren, eıne Sanz un! gar evangelische
SETIZUNGCN gegruündet seın, dıe, wıeviel Vorzüge sS1e auch und christliıche Orientierung geben wIssen. Dıie Dıiıener
haben moögen, 1n ıhren Grundsätzen der katholischen der Kırche Bischötfe un! Priester werden sıch dessen
Wahrheit wiıdersprechen. bewußfßt sem, daß ıhre beste un eftektivste Mitwirkung
Zweıtens mMu: dıe Sozlalpastoral wiırklıich brasılıanısch dieser Sozıalpastoral nıcht in ihrer Beteiligung Par-
se1n, W as aber nıcht heıißt, daß S1e darauf verzichten darf, teıkämpfen esteht oder in der Entscheidung für Gruppen
auch unıversal se1in. Sıe mulfß 1mM Hinblick aut dıe- oder Systeme, sondern iın dem, W 9a5 s1e wahren „Er-
wärtige Welt vollständıg wahr se1n. Sıe mu{ offene ugen zıiehern 1m Glauben‘“‘, sıcheren Führern, geistigen An-
haben für alle Ungerechtigkeiten un:! alle Verletzungen regern macht. Die Ordensleute werden das, W 2asS ıhr Cha-
der Menschenrechte, ımmer dies sel 1m Bereich der rısma ın der Kırche ausmacht vollkommene Hıngabe
materıellen oder der geistigen Guter Wenn diese grundle- Gott, Gebet, Zeugnis des zukünftigen Lebens, Suche
gende Sıcht tehlt, läuft S1e Gefahr, einselt1g manıpulıert ach Heılıgkeit nıcht eintauschen polıtische
werden. Ambitionen, die nıemandem dienlich sınd, weder ıhnen
Darüber hınaus muf das Programm der kırchlichen SOo- selbst, weıl s$1e iıhre Identität verlieren, och der Kırche,
zialarbeıt organısch seiın: Es mufß einerseıts dıe Verbıin- die mıiıt dem Verlust eıner iıhrer wesentlichen Dımensionen

armer wiırd, och der Welt un! der Gesellschaft, dıe mıiıtdung, die zwıischen den diversen wiırtschafttlichen un!
technıschen Faktoren besteht, und anderseıts die kulturel- dem Ordensleben gleichtalls eın orıgınares Element des
len Ertordernisse ın Betracht zıehen. In diesem Zusam- legıtımen Pluralısmus verlieren. uch dıe Tätigkeıit der
menhang mu INan dem Unterricht un! der Erziehung Laıen wiırd natürlicher Dımensıon gewıinnen, denn in
besondere Autmerksamkeıt wıdmen, die unerliäßliche ıhrem Blickfteld steht Jetzt der gESAMLE Mensch miıt allen
Vorbedingungen für dıe Möglıchkeıt eınes sozıalen Auf- seınen Komponenten, „einschließlich seiner Aufgeschlos-

senheıt für das Absolute, auch das Absolute Gottes‘‘st1egs für alle sınd.
Dıie dringend notwendıgen kühnen Reformen haben (Evangelıi nuntlandı, Nr 33)
nıcht als eınz1ıges Ziel die Kollektivierung der Produk- Beı dieser glücklichen Begegnung mıt euch ann ıch mich

einer etzten Ermahnung nıcht enthalten: Se1d Brüdertiıonsmuıttel, och vıel weniıger dann, WEeNnNn iInan darunter
die Konzentratıon VO  a’ allem ın der and des Staates VCI- des Nachfolgers Petrı, attektiv und effektiv MI1t ıhm „ın
steht, der sıch damıt 1ın die einzıge wirklich kapıtalıstische OPUS miınıster11‘‘ (vgl. Eph 4, 12) vereınt. Nur ‚CUMIM Petro
Macht verwandelt. Zweck dieser Reformen mu( es seın, et sub DPetro‘‘ (Ad gENLES, Nr 38), unabhängıg VO  — der
allen den Zugang ZU Eıgentum erlauben, da dieses Person, welche zufaällig dıe Stelle des Petrus einnımmt,
1n gewı1sser Weıse die unentbehrlıche Bedingung für tindet das Kollegiıum der Bischöfte un jeder einzelne
menschliche Freiheıit und Kreatıvıtät ISt, dıe dem Men- Bischof seıne volle eıgene kırchliche 1ss10n.

Ansprache an die Arbeiter In S30 aul©o
Liebe Brüder un! Schwestern ın Christus! Lıinıe die materıellen Realıtäten, die nıcht ımmer eiıner SC
Ich bın glücklich, da{fß ich diese Stadt durch dıe Menschen rechten un! vollständıgen Würdigung des Menschen un
kennenlerne, durch euch Männer un! Frauen, die ıhr hiıer der Gesellschaft entsprechen und nıcht immer fahıg sınd,
arbeıtet, leidet un! hofft Ihr se1ıd 4US$S allen Ecken dieses eıne Umgebung schaffen, INnNan eın menschenwürdtz-
riesigen Landes und der gaNzZCch VWelt hierhergekommen. ZES Leben tühren annn S50 Paulo sınd auch die zahllosen
Ihr kamt, Lebensunterhalt verdienen un Randgruppen, dıe Arbeıtslosen, dıe Unterbeschäftigten,
dem orofßen, allgemeinen, für dıe Natıon lebens- dıe schlecht Beschäftigten, die nıchts finden, S1e ıhre
wichtigen Werk mıtzuarbeıten: dem Autbau eıner INeN- Arbeitskratt einsetzen und dıe Fähigkeiten ıhres Verstan-
schenwürdigen Stadt S40 Paulo, das sınd nıcht in erster des un! iıhres erzens entwickeln können. SAa0 Paulo se1d
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ıhr, dıe ıhr 1er versammelt se1ıd, Würde als Ar- damıt alle Zugang dieser lebendigen Quelle haben, Z
beıiter testlichen Ausdruck geben un! die Bereitschaft Tısch des Wortes und des Brotes, den Sakramenten,

zeıgen, eıne Stadt ach dem Ma{fß ZUufr Gemeinschaft der Getautten. Hıer lıegt der Sınn dieser
menschlichen Erwartungen aufzubauen. S20 Paulo se1d unNsereT! Versammlung heute, unseres christlichen Festes.
ıhr, dıe ıhr 1er versammelt seıd, 1mM Evangelıum VO Wır werden VOoN 1ler mıt Begeisterung unsere

Jesus Christus die Erleuchtung und die nötıge Kraft ZUuUr Aufgabe als Büurger un! Arbeiter gehen; mı1ıt eınem klare-
Verwirklichung der Aufgabe suchen, die euch E Bewulßftsein unserIer Würde, unserer Rechte, uLNseifeTr
S40 Paulo iın eıne echte menschliche Stadt umzuwandeln. Verantwortlichkeıiten; MIt eınem erneuerten Glauben

die wunderbaren Möglichkeıten, mıt denen uns der, der
uns als seın Bıld un Gleichnis schuf, beschenkt hat, damıt

Den rmen das Evangelium Christi WIr den Herausforderungen UMMSCHEI: Zeıt, den Heraustor-
verkunden derungen dieser Metropole, die SA0 Paulo heißt, begegnen

können.
Ihr Arbeıter, meıne Brüder un:! Schwestern, iıch danke
Gott, da{fß CI mIır diesen Autenthalt beı euch gewährt hat Ich spreche euch 1m Namen Christı, 1im Namen der

Kırche, der gaNnzen Kırche. Es 1St Christus, der seıne Kır-Und ich verdanke euch dıe tiefe Freude, dıe diese Begeg- che mıiıt eıner Heılsbotschaft allen Menschen un!
NUung jenem Diener Jesu Christiı bereıtet, der 1ın seinen Ju
gendjahren 1ın seıner polnischen Heımat, die Lebensbedin- allen Gesellschaften sendet. Diese Sendung der Kırche

verwirklıcht sıch ZUTr: gleichen eıt 1n Z7wel Perspektiven:SUuNSCH eınes Arbeiters 1ın ıhrer chwere un Härte, ın der eschatologischen Perspektive, die den Menschen alsıhren frohen Stunden un! Augenblicken der ngst, ın den eın W esen betrachtet, dessen letzte Bestimmung Gott ISt;Erfolgen un Mißertolgen, die dieses Leben mMIıt sıch un! der hıstorıschen Perspektive, die denselben Menschenbringt, direkt kennengelernt hat. Aus der Tiefe des Her- in seiıner konkreten Sıtuation 1ın der heutigen Welt VCI-
ZCNS5 Sapc iıch euch, W 9a5 der hl Apostel Paulus den Römern steht. Dıiese Heıilsbotschaft, die dıe Kırche aufgrund ihrer‚„„‚Denn ıch sehne mich danach, euch sehen: iıch 1ssıon jedem einzelnen Menschen und auch der Famiıilie,möchte euch geistlıche Gaben vermuitteln, damıt ıhr da- der unterschiedlichen soz1ıalen Umwelt, den Natıonen un!durch gestärkt werdet, oder besser: damıt WIFr, WeNnn iıch der SaNzZCH Menschheit zukommen Jäßt, 1st die Botschaftbe] euch bın, mıteinander Zuspruch empfangen durch der Liebe un! Brüderlıichkeıt, der Gerechtigkeıit un Solı-
ren un! meınen Glauben‘“‘‘ (Röm 1,11-12) Deshalb ade
iıch euch e1n, christliche Arbeıter, meıne Brüder un darıtät erstier Stelle für dıe, die s1e meısten benötigen.

Mıt eınem Wort: GC$ 1sSt eıne Botschaft des Friedens undSchwestern, ın Freude die Freundschaft feıern, die Jesus eiıner gerechten Sozialordnung. Ich 111 hıer VOT euch wI1e-
uns anbıetet, uns allen un! jedem einzelnen VO uns: den derholen, W as5 iıch den Arbeitern VOIN Saınt-Denis 1im ÄAr-Glauben, die Hoffnung un! dıe Liebe, mıt denen Jesus beıiterviertel eıner anderen grofßen Stadt, Parıs, 4au$s-
uUNsSsSeIC Herzen ermutigt, WEeNnNn C: uns in seiınem Namen
versammelt, iın seıner Kırche, die CT stiftete, damıt S1e seıne gehend VO  n} den tieten Worten des Magnıificat, wollte

ich miıt ıhnen bedenken, 395 dıe VO  - Gott gewollte WeltGaben empfängt un! alle austeılt. Das christliche est eıne gerechte Welt 1ISt. Dafß die Ordnung, welche die Be-der Freude 1St eın Luxus, der 1Ur den Reichen vorbehal-
ten 1St Dıie Welt 1St eingeladen, daran teiılzunehmen. ziehungen der Menschen untereinander regeln soll; auf der

Gerechtigkeıit gründet. Daß diese Ordnung in der Welt
Im VELSANSCHCH Jahr SaNsch die Ausgestoßenen eıner unauthörlich verwirklıcht werden mufß, Ja, da{fß S1e ımmerderen großen Metropole, New York, mMiı1t mır wıeder NEU verwirklıicht werden mufß, ın dem Maße, WwW1e€edas Alleluja der Auterstehung. Und noch VOT kurzem gab die soz1ıalen Verhältnisse un! Gesellschaftssysteme wach-das riesige Afrıka, das Afrıka der ÄArmut, dem Papst und

SCI1 un! sıch entwickeln, 1ın dem Maße, w 1e€e NECUC Verhält-der Welt das Schauspiel eınes unvergefßlıchen Festes. Und nısse un! wirtschaftliche Möglıchkeıiten auftreten unddieses est entspricht der Überzeugung, da{flß WIr VOIl Gott gleich ECNE Möglıchkeiten und Notwendigkeıten der
gelıebt werden un: dafß (Gott MIt uns 1St. (sott kommt
uns! Das Reich (sottes 1St uns! [)as 1St dıe unNne1- Güterverteilung greitbar werden‘‘ (Predigt in Saınt-Denıis

31 Maıschöpfliche Quelle unserer Freude: wıssen, da{fß Gott
uns lıebt und uns anerkennt: wıssen, da{fß WIr treı VO Wenn die Kırche das Evangelıum verkündet, ll S1e auch,
Sünde sınd, da{ß WIr ZUurrF unüuberwindlichen Würde VO  - ohne ıhre besondere Rolle tür die Glaubensverkündigung
Kındern CGottes erhöht wurden, reich Glauben, außer acht lassen, erreichen, da{f alle Aspekte des SOZ12-
Hoffnung un! Liebe, die der Heılıge Geılst 1n unseTe len Lebens, 1n denen sıch Ungerechtigkeıt offenbart, eıne
Herzen senkt. Wır tejern also uNseIececnN Gott un! uNseIenNn Wandlung Zur Gerechtigkeit hın ertahren. Das Gemeınn-
Vater, Jesus Christus, unseren Herrn un:! Bruder, den ohl der Gesellschaft stellt die Grundforderung, da{fß die
Heılıgen Geılst, der uns zusammenrutt! Dıiıe Entscheidung Gesellschaft gerecht se1 Das Fortbestehen der Ungerech-
für die Ärmsten, der dıie Bischofsversammlung VO  e} tigkeıt, der Mangel Recht bedroht die Exıstenz der Ge-
Puebla dıe Kırche verpilichtet hat, meınt 1mM wesentlichen sellschaft VO  —_ ınnen un außen in der gleichen VWeıse, Ww1e
1es da{fß den Armen das Evangelıum verkündet wırd und alles S1e VO  - außen un ınnen bedrohen kann, W as

die Kıirche wıeder ıhre Kraft aufwendet, damıt Jesus ıhre Souveränıtät gerichtet 1St oder versucht, ıhr durch
Christus allen verkündet wırd, hauptsächlıch den Armen, ökonomische und politische Erpressung, durch Waffen-
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gewalt Ideologien und Modelle aufzuzwıngen. Dıiese 1IN- Die Besıtz haben, mussen den Geist der Armut erwerben,
nNnNetTe Bedrohung besteht ın der Tat dann, WenNn INan dıe mussen ıhr Herz den Armen öffnen, enn WEn S1e das
Verteilung der (Csuter eINZIS den ökonomischen (Gesetzen nıcht Cun, werden sıch auch die ungerechten . Zustände
des Wachstums un! des größten Gewıinns anvertraut, nıcht andern: INan ann die polıtische Struktur oder das
wenn die Ergebnisse des Fortschrıiutts NUur Rande oder soz1ıale System andern: aber ohne Wandlung des erzens
Sal nıcht die breıteren Bevölkerungsschichten erreichen: und des Bewußtseins aßt sıch keine gerechte und bestän-
S1Ee esteht auch dann, WeNn eın tiefer Abgrund zwıischen dıge sozıale Ordnung erreichen. uch dıe, dıe nıchts be-
eıner sehr mächtigen Mınderheıit Von Reichen auf der eınen sıtzen, die sıch ın Not befinden, mussen das „„Armseın VOT

Seıite un der Mehrheıt derer, die 1in Not un! Elend leben, (sott‘“ erwerben und dürfen nıcht zulassen, da{fß die mMate-
tortdauert. rielle Armut s1e iıhrer Menschenwürde beraubt, denn diese

Würde 1st wichtiger als alle CGuter
In diesem Zusammenhang ertet die christliche Lehre

Aufbau eiıner gerechten Gesellscha VO Menschen, genährt VO Evangelium, der Biıbel un
ohne Klassenkampf Jahrhunderten VO Erfahrung, auf eintache Weıse die

menschliche Arbeıt auf Die Wüuürde der Arbeit Dıe Ar-
Das Gemeinwohl der Gesellschaft, tortan der Cue Name beıt 1st eın Dıiıenst Famıilıen un der gaNnzch Stadt,
für Gerechtigkeıt, annn nıcht durch Gewalttätigkeit CI - eın Dıenst, in dem der Mensch selbst iın dem Mafl wächst,
reicht werden, denn diese zerstort, W 45 S1e schattfen will, Ww1e er sıch tur die anderen opfert. Dıie Arbeıt 1st eıne
ob s1e U:  S die Privilegien einıger bewahren oder ob S1e die Schule, in der dıe Persönlichkeit gefestigt wırd
notwendigen Veränderungen durchsetzen ll Die fur ure einzıge un! orundlegende Erwartung 1St also, arbei-
eıne gerechte Sozialordnung ertorderlichen Veränderun- ten können. Wıeviel Leıid, wıeviıel ngst und Not VOCI-
SCH mussen auf dem Weg triedlicher Reformen durch eın ursacht doch die Arbeıitslosigkeıt! Daher mufß 065 die
bestandıges Vorgehen erreicht werden manchmal STU- un! grundlegende orge aller, der Regierung, der Polıiti-
fenweise und allmählıch, aber immer wırksam. Und das
ISt die Pflicht aller, besonders derer, dıe in der Gesellschaft ker, Gewerkschattsführer un Unternehmer, se1n, allen

Arbeıt geben. Dıie Lösung dieses wichtigen Beschäfti-Macht haben, ob es sıch 1Un wiırtschaftliche oder polı- gungsproblems mehr oder wenıger automatisch von eıner
tische Macht handelt. 1le Macht findet ıhre Berechtigung Wirtschaftsordnung un! -entwicklung, gleich welcher
einZ1g 1m Gemeıinwohl, in der Verwirklichung eiıner gC- Art, ın der die Beschäftigung NUur sekundäre Folge Ist,rechten soz1ıalen Ordnung. Iso dart die Macht nıemals rwarten, ist nıcht realıstisch un:! folglich nıcht annehm-
dazu dıenen, dıe Interessen NUur eıner Gruppe ZU Schaden bar Okonomische Theorie un Praxıs mussen den Mut
der anderen schützen. DDer Klassenkampf 1st nıcht der haben, dıe Beschäftigung un ihre modernen Möglichkei-Weg, der ZU[!r soz1ıalen Ordnung führt, weıl er das Rısıko ten als eın zentrales Flement ıhrer Ziele betrachten.
ın sıch tragt, die Benachteıiligten Privilegierten erhe-

Dıie Gerechtigkeit verlangt, dafß dıe Arbeitsbedingungenben, un! weıl eCu«C ungerechte Sıtuationen für dıe
schafft, die bıs j_etzt die Vorteile auf ihrer Seıte hatten. würdıg W1€e möglıch sınd, dafß die sozıale Fürsorge

verbessert wiırd, da{ß S1e allen auf der Grundlage einerNıchts aßt sıch aufbauen durch Hafs un! Vernichtung wachsenden Solıdarıität erlaubt, den soz1ıalen Risıken, La-
derer. Den Klassenkampf ablehnen heißt aber auch, sıch
entscheiden für den edlen Kampf soz1ıale Gerechtig- sten un: wırtschaftlichen Engpassen begegnen. Es 1st

eıne legıtıme Forderung, das Lohngefüge bıs eiınemkeit. Dıe verschiedenen Machtzentren un! die Vertreter Punkt anzuheben, von dem INan kann, da{fß der Ar-
der Gesellschaft mussen imstande seın, sıch sSammMeNnNZUu-

schließen, die Bemühungen untereinander koordinie- beıter wirklıch und gerecht dem Reichtum teilhat,
dessen Schaffung er in Betrieb, 1mM Berut un! ın der Volks-

Icn un:! Übereinstimmung über klare und wırksame Pro- wirtschaft miıtverantwortlich beiträgt. In all diesen Punk-
STaIMNMEC erlangen. Darın besteht die christliche Formel
ZU Autbau eıner gerechten Gesellschatt. Dıie (38- ten entwickelte dıe Kırche VOT allem se1ıt der ersten großen

Sozialenzyklıka ‚„„Rerum novarum‘““ eıne überaus reiche
sellschaft mufß für alle Menschen mitverantwortlich se1ın, Lehre Ich ordere alle Arbeıiıter un! verantwortlichen Po-

erster Stelle für den Menschen, der nötıgsten Hılte lıtıker, Unternehmer un! Gewerkschattler dazu auf, die-
braucht, den Armen. Dıie Entscheidung tür die Armen 1st

SCr Lehre ernNeute Aufmerksamkeit schenken. Niıemand
eıne christliche Entscheidung; s1e 1Sst auch die Entschei- annn dort schon fertige Lösungen finden, aber T: wırd
dung eiıner Gesellschaft, die sıch das echte (GGemein-
wohl Weıisungen un:! Impulse tfür die eigenen Überlegungen

un! die eıgene Praxıs finden können. Die Aufgabe 1st
Zwanzig Jahrhunderte haben nıchts Von der drängenden schwier182, un! dieser Problemkreis, 1n dem alle
Wichtigkeit, ıhrer Schwere und der Hoffnung MMCN, Faktoren Beschäftigung, Investition, Löhne aufeinan-
die sıch in den Worten des Herrn ausdrückt: „Selig, dıe der reagleren, dart weder durch Demagogıe och durch
Al‘  3 sınd VOT Gott!““ Dıiese Worte haben Gültigkeit für Je= iıdeologische Zauberformeln, och durch eıne kalte un:
den VO unl  % Dıiese Aufforderung richtet sıch jeden VoNn theoretische Wissenschaftlichkeit gelenkt werden, die 1M
Unl  ® AÄArm seın VOT Gott das 1St CcS, Wa Christus VOonNn allen Gegensatz ZU wirklich wiıssenschaftftlichen Geıst dıe
ordert. Korrektur iıhrer Thesen eıner unsıcheren Tukunft über-
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ließe Ich wıederhole, W as ich hıinsıchtlich der Beschäfti- ster der großen menschlichen Familıe, mehr noch, der
Sung erklärt habe Es Ist nıcht realıstisch und daher nıcht BaNzZCch Kırche, weıl jeder durch das Band der Liebe beru-
annehmbar, Wa  M da{fß dıe Lösung der Probleme ten 1St, des anderen ast LTagenN (vgl. Gal 6,2), durch
bezügliıch des Lohns, der sozıalen Fürsorge un:! der Ar- die CUE Notwendigkeıt gegenseıtiger Zusammenar-
beitsbedingungen sıch automatisch 2US ırgendeiner beıt, für die WIr Menschen uns gegenselt1ig brauchen, ohne
Wirtschaftsordnung ergıbt. Dıie Wirtschaft 1st 1Ur lebens- jemanden auszuschließen.
tahıg, wenn s$1e VO  —_ und tür den Menschen gemacht 1St Das 1St dıe christliche Konzeption der Arbeıt: Sıe geht A4USDaher 1St CS auch sehr wichtıg, dafß alle vorderster Stelle

VO Glauben den Schöpfergott un kommt durchdes wirtschaftlichen Lebens Beteilıgten dıe eftektive Mög-
ichkeit haben, freı un: aktıv der Erarbeitung und Kon- Chrıstus, den Erlöser, ZU Autbau eıner menschlichen

Gesellschaft, Z Solidarıität mM Iıt dem Menschen. hnetrolle der s1e betreffenden Entscheidungen auf allen Ebe- diese Sıcht der Diınge 1st jede Bemühung, auch die hartnäk-
NenNn teilzunehmen. Schon apst Leo 1III bestätigte ın
‚„„Rerum novarum‘“ klar das Recht der Arbeıter, sıch ın kıgste, dürftig und hıinfallig. Sıe 1St ZuUur Enttäuschung und

ZU Scheitern bestimmt. auf also auf dem christlichenfreien Assozıationen zusammenzuschließen, mıt dem Zıel, Fundament auf! Und WenNn S1e euch Sapch, daß 05 ZUur Ver-iıhre Stimme Gehör bringen, ıhre Interessen VCI-

teidigen und auf verantwortliche Weıse ZU)| Gemeinwohl teidıgung der Errungenschaften der Arbeıt notwendig sel,
diese christliche Sıcht des Daseıns beiseıte schiebenbeizutragen, dessen Ertordernissen un! Regeln 1mM Rah- oder aufzuheben, glaubt ıhnen nıcht. Der Mensch

INnen der Gesetze und ımmer verbesserungsfähiger Ver- ohne (soOtt und ohne Christus baut auf Sand Er verrat SEe1-
trage für alle verpflichtend gelten. 9101 rsprung un: seıne Wüuürde Und schliefßlich kommt
Die Kırche verkündet un! unterstutzt diese Rechte der CS dazu, dafß er den Menschen schädıgt und den Bruder
Arbeıter, weıl der Mensch un:! seıne Wüurde aut dem Spiel angreilt.
stehen. Und S$1€e tut das 2US tiefer un! eidenschaftlicher Ihr arbeıitet 1n eıner großen Stadt, die ununterbrochen
Überzeugung, mehr, als der Mensch, der arbeıtet, wachst. Sıe 1St eın Spiegel der unglaublıchen Möglıchkeiten
für S1e Miıtarbeıiter (sottes wırd Als Bıld (sottes SCr des Menschengeschlechts, das bewunderungswürdigen
schaffen, erhielt der Mensch die Aufgabe, über diıe Welt Taten trahig 1St, 1aber auch tahig, den Menschen auszulö-

herrschen, hre Reichtümer ZAUAT: Enttfaltung brın- schen, WeNnNn die geistliche Beseelung un! die sıttlıche Or1-
SCH un: ıhre unıversale Bestimmung gewährleisten, entierung tehlen.
die Menschen gegenseıltigen Dıenst un! 1m geme1nsa- In vielen Fällen hat eın ausschliefßlich ökonomisches Den-
INnenNn Autbau eines würdıgen und schönen Lebens ZU ken, verschlımmert durch eınen krassen Materıalısmus,Ruhm des Schöpfers vereınen. alle Gebiete des Daseıns überschwemmt, die Umwelt gC-

schädigt, dıe Famıilıen gefährdet un! jede Achtung VOT

dem Menschen Zzerstort Dıie Fabriken stoßen ıhre Rück-Der irtschaftsordnung stande aus, verändern dıe Umwelt auf schädliche Weıse
einen mgnschlichen Sınn geben un verseuchen S1e; die Luftt 1St nıcht mehr Wel-

len VO  e Zuwanderern kommen un leben 1n menschenun-
Arbeıter, vergeßt n1ıe die Würde, die autf der Arbeıt, die würdıgen Behausungen, viele dıe Hoffnung verlieren
ıhr als Menschen un Christen leistet, ruht und se1 CS un: 1im Elend enden. Dıie Kınder, die Jugend, dıe Heran-
dıe bescheidenste un! geringste. Lafst euch nıemals durch wachsenden tinden keinen Lebensraum, ıhre physı-
die Arbeıt erniedrigen, sondern versucht, die Menschen- schen un! geistigen Energıen voll entwıckeln, da s1e
wüurde ıIn ıhrer BaNzZChH Tiefe leben, WwW1e S1€ (zottes Wort otftmals auf eıne ungesunde Umgebung beschränkt oder
un! die Lehre der Kırche darlegen. Di1e Arbeit macht aus Zzu Auftenthalt auf der Straße CZWUNSCH sınd, der
euch VOT allem Mitarbeiter (sottes ZuUur Fortsetzung seınes Verkehr zwıschen Zementbauten fließt un! die NONY-
Schöpfungswerkes. Führt die dem ersten Menschen SCHC- mıtät der Masse sS$1e verschleißt, ohne da{ß S1e sıch jemals
bene Weıisung, die Erde bevölkern un:! sıch kennenlernen. Neben Stadtvıerteln, Nan 1mM modern-

machen (vgl. Gen 1,28), fort 1mM Schweiß des Ange- sten Komtort lebt; 21Dt S andere, die elementarsten
sıchts, aber VOT allem in dem gerechten Stolz, ach dem Dınge fehlen, un! CS o1bt Stadtrandgebiete, die planlos 1mM
Ebenbild (sottes geschaffene Lebewesen se1n. Dıie Ar- Wachsen begritfen sınd Otrt wırd die Entwicklung e1-
beıt verbindet euch Sanz CHS mıiıt der Erlösung, die hrı- NeTr riesigen Version des Gleichnisses VO reichen Mann

un dem Lazarus. Dıe Nachbarschaftt VO  3 Luxus undSTUS durch das Kreuz brachte, wenn C euch veranlaßt, alles
anzunehmen, W 25 ın der Monotonıie des Alltags schwer, Elend verschärtt beı den Enterbten das Getüuhl des Schei-
drückend, demütigend, quälend ISt; WwWwenn CT euch dazu Es stellt sıch dann dıe grundlegende rage: Wıe annn
bringt, EHTe Leiden mi1ıt den Leiden des Erlösers verel- INa  - die Stadt iın eıne wahrhaft menschliche Stadt mıiıt ıhrer
NCMN, erganzen, ‚, Was den Leıden Christi och natürlıchen Umwelt, iıhren Bauten un ıhren Institutionen
fehlt für den Leib Christı, die Kırche*‘‘ (Kol 1,24) Daher verwandeln?
bringt die Arbeıt euch dazu, euch mıt ll Brüdern Wiıchtig 1st VOT allem e1INs: der Wirtschaftsordnung einen
un:! chwestern — hier ın Brasılien un! ın der BANZCH menschlichen Sınnn geben. Hıer oilt, W asSs ich VO der
Welt solidarısch fühlen. S1e macht aus euch Baume ı- Arbeıt Es 1St notwendig, die verschiedenen Bereiche
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des Daseıns VO der Herrschaft eınes übermächtigen Glaube macht dies ZuUur Pflicht. Glaube un Erfahrung
Okonomismus befreien. Es 1st notwendig, die ökono- werden euch Licht un! Kraft schenken weıterzuge-
mıschen Forderungen auf ıhren richtigen Platz stellen hen
und eın vieltältiges sozıales Gefüge schaffen, das die Mögt ıhr VO  a} dieser heutigen Begegnung mıt Jesus hrı-
Vermassung verhindert. Nıemand 1St davon dıspensiert, STUS die Sıcherheıit mıtnehmen, da{ß die Kırche mıt ıhrer

dieser Aufgabe mıtzuarbeıten. 1le können ırgend gaNzCch evangelıschen Botschaft Herzen der Stadt S
für sıch selbst und iın ıhrem Umkreıs u  3 Stimmt N nıcht, genwaärtıg seın wıll, 1m Herzen der armsten Bevölkerung
dafß die meısten vernachlässıgten Stadtviertel oft der der Stadt, 1mM Herzen eines jeden VonN euch Ihr werdet VO

Ort sınd, dıe Solıdarıtät (Gesten größter Une1i1gennüt- Gott geliebt, Arbeıter VO  - S20 Paulo un:! VO  - Brasılien.
Und auch ıhr mufst (Gott lıeben. Das 1st das Geheimnıiszıgkeıt un! Selbstlosigkeit hervorbringt? Chriısten, über-

nehmt auf jedem Platz, an dem iıhr steht, Teıl Ver- Freude, eıner Freude, die, AaUusSs Herzen kom-
antwortlichkeit be1i dieser riesigen Anstrengung ZUur mend, sıch 1ın Gesichtern un! 1im Gesicht der Stadt
menschliıchen Umstrukturierung dieser Stadt uer als Zeichen eıner menschlichen Stadt spiegeln wiırd.

ISCHEe Grundsaätze uber Futhanasıe
Eine Erklärung der Glaubenskongregation
Unter dem Datum VDO 5. Maı 1980 hat dıe römische da{ß die betreffenden ethiéchen Normen och mehr VOCI-

deutlicht werden.Glaubenskongregation FEnde Junı e1INnNe Erklärung ZUYT Eu-
thanasıe veröffentlicht. In dieser Erklärung 7”ıyrd jede O
LUNg aAuUS$ Mitleid ebenso entschieden abgelehnt, wıe AaNngE-

In der heutigen Gesellschatt, ın der die grundlegen-
den VWerte des menschlichen Lebens oft ıIn rage gestelltsıchts der Möglichkeiten Lebensverlängerung werden, wırken sıch die Veränderungen 1Im Bereich derdurch dıe moderne Medizin ZUY Vorsicht geraten ayırd.

Niemand se1 ım Falle VDO  \ Todkranken verpflichtet, „„eIne Ziviliısation auch auf dıe Bewertung VO  e Tod un Schmerz
Aaus. Es 1St fterner beachten, da{fß die Fähigkeit der arztlı-Therapie anzuwenden, dıe ZWaT schon ım Gebrauch, aber chen Kunst, heılen un! das Leben bestimmtennoch mA1t Rısıken versehen oder aufwendig CC  ıst Hıer

der Wortlaut der Erklärung ın der UON der Deutschen Bedingungen verlängern, ZUSCHOMM at, wobel sıch
natürlıch zuweılen einıge moralısche Fragen ergeben.Bischofskonferenz verbreiteten deutschen Übersetzung. Menschen, dıe sıch ın einer solchen Lage befinden, Iragen
sıch besorgt ach dem Sınn eınes extirem hohen Alters und

Einleitung des Todes Es versteht sıch, dafß S1e iın der Folge auch die
rage stellen, ob S1€e das Recht haben, sıch selber oder ıhren
Angehörigen eınen „gnädıgen Tod“ verschaffen, derDıie Rechte un: Werte der menschlichen Person sınd VO  j die Leıden abkürzen könnte un: der ach ıhrer Ansıchtgroßer Bedeutung beı den Fragen, die VOIl den Menschen der Würde des Menschen besser entspreche.unserer Tage diskutiert werden. ] )as II. Vatikanische

Konzıl hat, W 2a5 dieses Thema angeht, dıe überragende Mehrere Bischotskonferenzen haben der Kongregatıon
Würde der menschlichen Person, besonders iıhr Recht autf für die Glaubenslehre hıerzu einıge Fragen vorgelegt. Dıiıe
Leben, tejerlich bekräftigt. Deshalb hat das gleiche Konzıil Kongregation hat den verschıedenen Aspekten der Eu-
auch die Anschläge das Leben, denen „Jede Art thanasıe das Urteıil VO  e Fachleuten eingeholt un! möchte
Mord, Völkermord, Abtreibung, FEuthanasıe un auch der HUunNM mıt dieser Erklärung aut dıe Anfragen der Bischöte
freiwillige Selbstmord“‘ gehören, angeprangert (Pastoral- IW  IS damıt diese leichter die iıhnen anverirauten

konstitution „„Gaudıum el Spes  cn Gläubigen richtig unterweısen und den Regierungsstellen
dieser schwerwiegenden rage Gesichtspunkte ZUTr Re-Vor einıger eıt hat dıe Kongregation für dıe Glaubens-

lehre allen Gläubigen die Lehre der katholischen Kırche Jlex1on anbıeten können. Dıie in diesem Dokument C=
ZU Schwangerschaftsabbruch 1n Erinnerung gerufen‘*. legten Überlegungen richten sıch VOL allem jene, dıe
Nun hält s die gleiche Kongregatıon für angebracht, die Christus glauben und auf ıh ıhre Hoffinung SEUIZENS denn
Lehre der Kırche ZUurr Euthanasıe darzulegen. AUS Christı Leben, Tod un:! Auferstehung haben das Le-
Dıie etzten Päpste* haben bereıts die Grundsätze dieser ben un: besonders der Tod der Christen eine GNEG Bedeu-

Lung WONNCNH, WI1€e der hl Paulus Sagt ‚Leben WIF,Lehre herausgestellt, welche ıhr volles Gewicht behalten:
doch haben die Fortschritte der Medizın bewirkt, dafß ın leben WIr dem Herrn, sterben WIr, sterben WIr dem
den etzten Jahren iın der rage der Futhanasıe eue Herrn. Ob WIr leben oder ob WIr sterben, WIr gehören dem
Aspekte sıchtbar wurden. Dıiese machen CS erforderlıch, Herrn‘“‘ (Köm 14,58; vgl Phıiıl 1520}


